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Der Erhaltung oder Wiederherstellung des 
ursprünglichen äusseren Erscheinungsbildes 
kommt meistens eine grosse Bedeutung zu, 
wobei allerdings die heutigen nutzungsspezi-
fischen und wirtschaftlichen Anforderungen 
zu berücksichtigen sind. Nebst energetischen 
Anforderungen sind auch die hohen Anforde-
rungen an den thermischen und schalltechni-
schen Komfort zu beachten. Der Spielraum für 
die Umsetzung von bauphysikalischen Mass-
nahmen ist angesichts der übrigen Ansprüche 
und Voraussetzungen deshalb in der Regel 
stark eingeschränkt. Die nachfolgende Be-
trachtung versucht, die Problematik von wär-
metechnischen Massnahmen bei der Gebäude-
hülle anhand von vier historischen Bauten in 
Stans aufzuzeigen. 

Bauliche Voraussetzungen  
Die vier Gebäude der katholischen Kirchge-
meinde Stans stammen aus den Jahren 1691 
(Sigristenhaus), 1720 (Organistenhaus), 1859 
(Pfarrhaus) sowie 1846 (Kaplanenhaus) und 
dienen auch heute noch der Wohn- und Büro-
nutzung. Die beiden älteren Häuser weisen 
typischerweise einen Sockel aus verputztem 
Bruchsteinmauerwerk, in Blockbauweise er-
richtete, verschindelte Oberbauten und Krüp-
pelwalmdächer auf. Die Aussenwände des 
Pfarrhauses hingegen bestehen aus einer ver-
putzten Riegelkonstruktion, diejenigen des 
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Kaplanenhauses aus verputztem Mauerwerk. 
Die Zwischendecken aller Häuser sind als 
Holzbalkendecken ausgebildet. 

Das wärmetechnische Konzept
Als ersten Projektierungsschritt ist der soge-
nannte Wärmedämmperimeter festzulegen, 
d.h. die Hülle, welche die beheizten Räume 
umschliesst. So ist beispielsweise zu bestim-
men, ob die Dachräume als Kaltestrich oder als 
Wohnräume genutzt werden sollen. Im Weite-
ren gilt es zu entscheiden, welche Bauteile bzw. 
Bauteilschichten der Gebäudehülle erhaltens-
wert bzw. noch funktionstüchtig sind und ob 
Massnahmen von aussen oder von innen mög-
lich sind. Beim Pfarrhaus beispielsweise sollten 
die raumseitigen Bekleidungen der Aussen-
wände aus wirtschaftlichen Gründen nicht 
verändert werden. Bei der im Jahre 1977 appli-
zierten verputzten Aussendämmung aus 30 
mm dicken Polystyrolplatten hingegen zeigten 
sich verschiedene Schäden wie Verfärbungen, 
Rissbildungen und Putzaufwölbungen. Eine 
umfassende Sanierung von aussen war not-
wendig. 

All diese Randbedingungen und Massnahmen 
werden in einem Wärmedämmkonzept zu
sammengefasst. Dabei zeigt es sich oft, dass 
gewisse Bauteile wie Dächer zeitgemäss und 
bauphysikalisch unproblematisch gedämmt 
werden können, ohne das Erscheinungsbild 
wesentlich zu verändern. Bei anderen Bau
teilen hingegen ist dies oft unerwünscht (z.B. 
zu tiefe Fensterleibungen bei Aussendämmun-
gen) oder aus bauphysikalischen Gründen 
problemträchtig (vgl. Innendämmungen). 
Unter Berücksichtigung der gestalterischen, 
wirtschaftlichen und bauphysikalischen Vor-
aussetzungen stellt sich in diesem Fall die 
Frage, ob die zur Verfügung stehenden Mittel 
nicht besser für die wärmetechnische Opti-
mierung anderer Bauteile wie des Daches oder 
der Fenster oder für anderweitige energetische 
Massnahmen wie Solarkollektoren oder eine 
kontrollierte Wohnungslüftung verwendet 
werden sollen. 

Sanierung Aussenwände
Nachfolgend wird an drei Beispielen die Prob-
lematik von wärmetechnischen Massnahmen 
bei Aussenwänden erläutert. 

Der Wärmeschutz der verschindelten Holzboh-
lenwände des Organistenhauses wurde ange-
sichts der heutigen Anforderungen sinngemäss 
als ungenügend eingestuft. Da die vorhandene 
Schindelverkleidung an wetterexponierten 
Partien ohnehin ersetzt werden musste, war 
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eine Aussendämmung naheliegend. Nach- 
dem die Schindeln entfernt und die vorstehen-
den alten Nägel eingeschlagen waren, wurde 
eine diffusionsoffene Folie als Luftdichtung/
Dampfbremse, eine Wärmedämmschicht aus 
2350 mm dicken Mineralfaserplatten und eine 
Holzschalung appliziert. Aufgrund des guten 
Austrocknungsverhaltens des Schindelschirms 
konnten die Schindeln direkt auf die nicht 
hinterlüftete Holzschalung genagelt werden.    

Beim Pfarrhaus drängte sich ein Ersatz der 
schadhaften verputzten Aussendämmschicht 
auf. Übliche verputzte Aussendämmsysteme, 
wie sie bei Massivbauten Verwendung finden, 
waren – wie die entstandenen Schäden zeigten 
– aufgrund des Verformungsverhaltens der 
Riegelkonstruktion und der konvektiven Auf-
feuchtungen von innen nicht geeignet. Die 
Wahl fiel deshalb auf hinterlüftete Putzträger-
platten, wobei vorgängig auf die Riegelwand-
konstruktion eine diffusionsoffene Dampf-
bremse/Luftdichtung und eine minimale 
Wärmedämmung aus Holz-Weichfaserplatten 
appliziert wurden. 

Beim Kaplanenhaus wurde auf wärmetechni-
sche Massnahmen bei den verputzten Mauer-
werkswänden verzichtet, da eine verputzte 
Aussendämmung aus gestalterischen Gründen 

und eine Innendämmung aus verschiedenen 
Gründen nicht erwünscht war bzw. als proble-
matisch eingestuft wurde. Die bauphysikali-
sche Problematik einer Innendämmung betrifft 
in erster Linie den Wärme-/Feuchteschutz. Bei 
innengedämmten Systemen wird das tragende 
Mauerwerk deutlich stärkeren Klimabean-
spruchungen unterworfen als bei aussen- oder 
nicht gedämmten Aussenwänden. Dies führt 
nicht nur zu vermehrten Spannungserschei-
nungen im Mauerwerk, sondern aufgrund der 
niedrigen Mauerwerkstemperaturen auch zu 
einem erhöhten Kondensatrisiko im Winter. 
Besonders kritisch ist, wenn warme/feuchte 
Raumluft bis zu den Holzbalkenköpfen der 
Deckenkonstruktionen gelangen und dort 
aufgrund der tiefen Temperaturen kondensie-
ren kann (sogenannt konvektiv bedingte Auf-
feuchtung). Aus diesem Grunde ist eine ein-
wandfreie raumseitige Luftdichtung besonders 
wichtig, was allerdings aufgrund der gegebe-
nen baulichen Randbedingungen häufig nicht 
garantiert werden kann. Nebst diesen feuchte-
technischen Gründen sind bei Innendämmun-
gen auch die Nachteile bezüglich des sommer-
lichen Wärmeschutzes zu berücksichtigen, da 
die wärmespeichernde Masse des Aussen-
wandmauerwerks als Regulator der Raumtem-
peratur nicht mehr zu Verfügung steht. Je nach 
Dämmmaterialien ist zusätzlich die Problema-
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tik von verstärkten Schalllängsübertragungen 
zu beachten.   

Zusammenfassend zeigen die Beispiele, dass je 
nach den baulichen Randbedingungen und den 
gestalterischen, wirtschaftlichen und bauphy-
sikalischen Kriterien unterschiedliche Lösun-
gen angestrebt werden. Erfahrungsgemäss ist 
auch bei historischen Bauten entscheidend, 
dass einerseits die erforderliche Luftdichtung 
sichergestellt wird, anderseits aber das not-
wendige Austrocknungsverhalten über Dampf-
diffusion durch entsprechende System- und 
Materialwahl gewährleistet wird. 

Stans, Organistenhaus,  
Knirigasse 5, erb. 1720.  
Ansicht von Nord-Osten
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